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WER SEINE ZUNGE HÜTET, BEWAHRT 
SEIN LEBEN 

Vielbrunn im Odenwald. Auf einem Feld wird 

eine Leiche gefunden. Die Behörden gehen von einem 

tragischen Unfall aus. Doch der junge Polizist vor Ort, 

Frank Liebknecht, glaubt nicht an einfache Erklärungen. 

Er recherchiert auf eigene Faust und stößt schnell auf 

Ungereimtheiten in der Vergangenheit des Ermordeten. 

Für Frank ist der Tod nur das Ende einer Geschichte. Und 

er muss die richtige Frage stellen, um den Anfang zu 

finden. Immer tiefer verstrickt er sich in den Fall und 

gerät in einen Mahlstrom aus Verrat, Mord und 

fanatischer Verblendung …

FRANK LIEBKNECHTS ERSTER FALL

DEUTSCHE ERSTAUSGABE

Brigitte  Pons
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Brigitte Pons
Celeste bedeutet Himmelblau

Frank Liebknecht ermittelt

ihre Meinung ist uns wichtig!

schreiben sie uns: einfach unter Angabe ihres vollständigen namens 
 und der Anschrift ihrer Buchhandlung an  

vertrieb@egmont-vg.de. 
Bitte vermerken sie in ihrer Zuschrift kurz, ob wir  

ihr Feedback auch für werbliche Zwecke nutzen dürfen.  
Vielen Dank für ihr engagement. 

Wir wünschen gute Unterhaltung und viel spaß!

Presse-sperrfrist:
Wir bitten sie, rezensionen nicht vor dem 03. 04. 2014  

zu veröffentlichen!

Vielen Dank, ihr team von LYX

9388_LYX_Pons_Celeste CS5.5 (Bel.).indd   1 21.11.13   17:37



Celeste 

roman

9388_LYX_Pons_Celeste CS5.5 (Bel.).indd   3 21.11.13   17:37



originalausgabe April 2014 bei LYX 
verlegt durch egMont Verlagsgesellschaften mbH, 

gertrudenstr. 30–36, 50667 Köln
Dieses Werk wurde vermittelt durch die Agentur eDitio DiALog, 

Dr. Michael Wenzel
Copyright © 2014 bei egMont Verlagsgesellschaften mbH

Alle rechte vorbehalten.

1. Auflage
redaktion: Lisa Kuppler

satz: greiner & reichel, Köln
Printed in germany (670421)

isBn 978-3-8025-9388-8

www.egmont-lyx.de

Die egMont Verlagsgesellschaften gehören als teil der egMont-gruppe zur 
 EGMONT Foundation – einer gemeinnützigen stiftung, deren Ziel es ist, die sozialen, 
kulturellen und gesundheitlichen Lebensumstände von Kindern und Jugendlichen zu 

 verbessern. Weitere ausführliche informationen zur egMont Foundation unter:
www.egmont.com

9388_LYX_Pons_Celeste CS5.5 (Bel.).indd   4 21.11.13   17:37



5

Prolog

Kein Vogel sang, kein Auto war zu hören, nicht einmal ein ent-
ferntes Flugzeug erfüllte die Luft mit leisem Motorengeräusch. 
Vielleicht lag es nur am geschlossenen Fenster, dass die Welt in 
einer Lautlosigkeit verharrte, die friedlich hätte wirken können, 
aber ganz im Gegenteil in diesem Augenblick etwas ungemein 
Beängstigendes mit sich brachte. 

Wieder einmal fragte sie sich, wann sie den Mann zuletzt ge-
sehen hatte, der hinausgegangen war, hinter die Mauer, auf die 
Straße, die am Grundstück vorbei- und nach einer lang gezoge-
nen Rechtskurve weiter ins nächste Dorf führte. 

Sie öffnete den Wasserhahn, der, begleitet von einem dünnen 
braunen Rinnsal, nur ein tiefes Röcheln ausstieß, ehe die Roh-
re in ein dumpfes Vibrieren verfielen, das sich durchs ganze 
Haus zog und den Fußboden erzittern ließ. Eine Weile erfreute 
sie sich an den Lauten und der Bewegung, gab sich ihrer tröst-
lichen Gesellschaft hin. Sie legte die Hand an das pulsierende 
Wasserrohr, strich beinahe zärtlich darüber, drehte dann den 
Hahn zu und ging hinaus auf den Flur. 

Voll Unbehagen zog sie den Kopf zwischen die Schultern, als 
ihr Blick die Kellertreppe streifte und weiter zu der Leiter glitt, 
die aus einem viereckigen Loch in der Decke ragte. Lange war 
die Klappe geschlossen gehalten worden, und die Stange mit 
dem Haken, mit dessen Hilfe sich die Luke öffnen ließ, hatte im 
Wandschrank gestanden. 

Jedes Mal, wenn sie nach oben kletterte, beschlich sie dieses 
eigentümliche Gefühl, sie könnte nie wieder hinuntersteigen 
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und wäre gezwungen, oben zu bleiben für alle Zeit oder würde 
ganz verschwinden, ohne ein Zeichen zu hinterlassen, dass es 
sie je gegeben hatte. Dennoch spürte sie den Drang immer wie-
der, vermochte sich ihm nicht zu entziehen, sosehr sie es auch 
wünschte.

Das Atmen fiel ihr schwer in der aufgeheizten Luft des Dach-
bodens, zwischen Erinnerungen, die sie nicht fassen konnte, 
und verhüllten Möbelstücken, die wie Spukgestalten halb leben-
dig, halb tot nach ihr zu greifen schienen. 

Sonnenschein tropfte wie flüssiger Honig durch das kleine 
Fenster mit dem verrosteten Metallbügel, das zwischen zwei 
Sparren klemmte und sich nicht mehr öffnen ließ. Filigrane 
Staubpartikel tanzten im einfallenden Licht einen stummen 
Reigen, bald hinauf zur Glasscheibe, dann abwärts zu den höl-
zernen Dielen. In den Spinnweben am Fenstergriff baumelten 
Fliegen, wehrlos gefangen, tot wie die einstige Jägerin, die mit 
eingerollten Beinen noch am eigenen Faden neben ihnen hing. 

Ein muffiger Geruch schlich sich aus den alten Schränken, 
in denen die Vergangenheit eingelagert darauf wartete, wieder-
auferstehen zu dürfen.

In einem sinnlosen Anflug von Mitgefühl zerriss sie das Netz, 
befreite die längst vertrockneten Kreaturen und weinte tränen-
los um das vergeudete Dasein. 

Rückwärts bewegte sie sich in Richtung der Leiter, stieß den 
Stuhl um, von dem eine Staubwolke emporstob, berührte dabei 
versehentlich den Rest des Seils, das vergessen bleiben sollte. Sie 
hastete die Stiege hinab, rannte blindlings ins Freie, keuchend 
und getrieben von dem Gefühl, das einzige lebende Wesen zu 
sein. Überall umgaben sie nur Sterben und Stille, der Atem ver-
flossener Jahre, des Todes und des Verfalls. 

Begierig sog sie die frische Luft in ihre Lungen und hustete 
den Nachgeschmack des Dachbodens aus sich heraus. Endlich, 
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als der Anfall vorüber war, vernahm sie ein tiefes, zunächst lei-
ses, dann lauter werdendes Brummen, das jäh verstummte, als 
ein grün schillernder Käfer auf ihrem Arm landete. Federleicht 
berührte er ihre Haut und reckte die Fühler zur Sonne. 

Der unerwartete Kontakt mit diesem lebendigen Geschöpf 
löste ihre lähmenden Fesseln. 

Sie drehte dem Haus den Rücken zu, ließ die Finger durch die 
Blätter der Hecken gleiten und trat durch das Tor auf die Stra-
ße. Ein Falter erhob sich taumelnd aus einem Gebüsch, und sie 
folgte seinem Weg, der sie immer weiter fortführte.
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Samstag, 16. Juli, Borntal, 11:45 Uhr
– Frank Liebknecht –

Die feuchte erde verstopfte schon nach wenigen Metern das 
Profil seiner schuhe. Zwischen den blühenden Kartoffelpflan-
zen hindurch bahnte Frank Liebknecht sich einen Weg quer 
über den Acker den Hügel hinauf. sein Fahrrad lag hinter ihm 
im straßengraben. Bei jedem schritt klatschte ihm das tropfen-
de Kraut gegen die nackten Waden, und er fragte sich, warum 
er nicht auch das letzte stück um den Acker herumgefahren 
war. Am Feldrand hätte er bequem über die obstwiese laufen 
können. Dafür war es jetzt zu spät. er schob die sonnenbrille 
zurecht und wappnete sich innerlich gegen Brunhildes unver-
meidlichen taxierenden Blick. sie musste kein Wort sagen, da-
mit er sich unbeholfen vorkam. Das Hochziehen ihrer Augen-
brauen genügte. Dann würde sie vermutlich lächeln, freundlich 
und ein wenig mitleidig, und dabei den silbergrauen schopf 
zur seite neigen. er atmete tief durch. Mit den Fingern der 
linken Hand simulierte er ein paar fetzige gitarrenriffs zur Be-
ruhigung.  

im schatten eines Apfelbaums erkannte er Brunhilde, die 
auf einen Mann einredete. Unmittelbar daneben stand der 
streifenwagen. seine Kollegin hatte keinen Umweg gemacht 
und keinen Kompromiss und war bis auf wenige Meter heran-
gefahren. irgendwie hatte die Frau es echt drauf. Frank ließ 
den letzten Akkord in seinem Kopf ausklingen und schob sich 
die braunen Locken hinter die ohren. Von optischer seriosität 
war er dennoch meilenweit entfernt. 

»gut, dass du da bist«, empfing ihn Brunhilde schreiner und 
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sah tatsächlich erleichtert aus. ihre Augenbrauen bewegten 
sich nicht. »Das ist Herr Wörner. er hat mich angerufen.«

Die funktionale trekkingbekleidung wies Wörner als Profi 
im gelände aus, für alle Fälle gerüstet.

»Und das ist mein Kollege Frank Liebknecht.« 
»Vielen Dank, dass sie uns sofort informiert haben.« Frank 

streckte Herrn Wörner die Hand entgegen und sparte sich eine 
erklärung für seinen Aufzug. es war samstagmittag; dass er ge-
rade nicht im Dienst gewesen war, als Brunhilde ihn zum ein-
satz beordert hatte, konnte man sich denken. 

»Frau Wörner habe ich in den streifenwagen gesetzt. sie 
ist ein bisschen mitgenommen.« Brunhilde deutete über ihre 
schulter, während Wörner Franks Hand kräftig schüttelte. in 
seinen Augen lag keine spur von Unbehagen. offensichtlich 
brachte ihn nicht einmal der Fund einer Leiche aus der Fas-
sung. 

»Mein gPs hat mir gesagt, dass wir hier abkürzen können – 
wir waren auf dem Weg nach Laudenbach, und dann wollten 
wir an den Main. tja, und da lag er.« 

Frank drehte sich um und folgte dem ausgestreckten Arm mit 
den Augen. Unweit der stelle, an der er selbst durch den Kar-
toffelacker gestapft war, sah er eine unförmige erhebung zwi-
schen den Furchen, die ihm zuvor nicht aufgefallen war. Fra-
gend schaute er Brunhilde an. »Bist du sicher, dass er tot ist?« 

»Mehr als sicher.«
»Da waren schon Viecher dran. Die haben ihn angefressen«, 

erklärte Wörner unbeeindruckt. 
»Doktor Kreiling ist unterwegs, um den tod offiziell fest-

zustellen.« Brunhilde bedeutete Frank mit Handzeichen, sich 
selbst ein Bild zu machen. 

Doch er blieb neben ihr stehen und schaute hinüber zum 
Wagen, in dem zusammengesunken Wörners Frau kauerte.
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»Zu reanimieren braucht Kreiling den Mann jedenfalls nicht 
mehr«, fuhr Brunhilde fort. »Herr Wörner, sie dürfen sich jetzt 
gerne um ihre gattin kümmern. sie kann ihren Beistand be-
stimmt ganz gut brauchen. sobald es ihr besser geht, können 
sie weiterziehen. ihre Aussage und die Adresse habe ich ja.« 

Unschlüssig betrachtete Frank die abgeknickten Kartoffel-
pflanzen, dann hob er langsam den Zeigefinger. »Moment noch, 
Herr Wörner. Haben sie eine Ahnung, wer der Mann ist?«

»ich? Woher sollte ich den denn kennen? Wir sind ja nicht 
von hier. Kommen nur manchmal zum Wandern in die ge-
gend.«

»Haben sie den toten angefasst?«
»nein!« Jetzt klang Wörner zum ersten Mal entsetzt. »ich 

fasse doch keine Leiche an.«
»Das heißt, sie haben ihn genau so gefunden, wie er jetzt da-

liegt, und nichts verändert?« 
Herr Wörner zögerte und schob den Unterkiefer vor und zu-

rück. »na ja, ich habe nur so mit dem stock …« er pikte mit 
einem seiner teleskopstöcke in richtung Boden. »geschubst 
habe ich ihn, ob er sich noch bewegt. Und dann umgedreht, auf 
den rücken. Vorher hat er auf der seite gelegen, also halb auf 
dem Bauch. Aber sonst habe ich nichts gemacht.« 

Frank schnaubte verärgert. nichts gemacht. nur einmal um 
den toten herumgetanzt, mit seinen dicken Wanderstiefeln. 
Und die Lage der Leiche verändert. Damit gab es dann wohl 
keine originalspuren mehr, auf die er rücksicht zu nehmen 
brauchte.

»ich musste doch nachsehen was los ist«, verteidigte sich 
Wörner. 

»schon in ordnung.« Brunhilde beschwichtigte ihn freund-
lich. »Der Mensch hat es ja nicht täglich mit toten zu tun, nicht 
wahr? Das ist gar kein Problem. Aber vielleicht bleiben sie 
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dann doch besser noch einen Moment. Falls meinem Kollegen 
noch mehr Fragen einfallen.«

Kein Problem. na klar. gar kein Problem! Wenn der Kerl 
nicht mit einem eindeutigen Herzinfarkt zusammengeklappt 
war, sondern Doktor Kreiling nur den geringsten Zweifel an ei-
nem natürlichen tod äußerte, dann wimmelte es hier in Kürze 
nur so von Kommissaren der Kriminalpolizei und Mitarbeitern 
der spurensicherung aus der stadt. Und die Landeier hatten 
mal wieder ganze Arbeit geleistet beim Vernichten von Be-
weismaterial. Für Brunhilde war das kein Problem. Die stand 
da lässig drüber, mit einem schulterzucken. Keine Aufregung 
wert, die Angelegenheit. Die Kriminalkommissare kamen und 
gingen auch wieder, so sah sie das ganze. sollten sie doch den-
ken, was sie wollten. nur er schwitzte schon jetzt bei der Vor-
stellung. Matuschewski würde dabei sein. Und bei seinem 
glück auch neidhard. 

»Danke, aber im Augenblick habe ich keine Fragen mehr an 
sie, Herr Wörner. Den toten schau ich mir gleich an. Aber zu-
erst sehe ich mal nach ihrer Frau.« Die Aussage eines zweiten 
Zeugen konnte möglicherweise aufschlussreicher sein, vor al-
lem, wenn er nicht durch den danebenstehenden ehepartner 
beeinflusst wurde. Frank joggte die paar schritte zum strei-
fenwagen.

»Frau Wörner?« 
Die Angesprochene nickte, ihre Unterlippe zitterte, und sie 

tupfte sich verlegen die Augenwinkel. 
Frank stellte sich vor und setzte sich neben sie in der offenen 

Autotür auf die trittleiste. »sie waren dabei, als ihr Mann die 
Leiche entdeckte?« 

Frau Wörner schluchzte auf, brachte aber kein Wort heraus.
»Und sie haben sie auch angesehen?«
Frank konnte ein schwaches nicken erahnen.
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»ich weiß, das ist schwer für sie, aber es ist wichtig, dass sie 
genau überlegen. ist ihnen irgendetwas aufgefallen an dem to-
ten oder in der direkten Umgebung?« geduldig wartete Frank, 
bis sie sich einigermaßen unter Kontrolle hatte. »Jede Kleinig-
keit kann von Bedeutung sein.«

»Die Augen«, wisperte sie. »es war so schrecklich, als mein 
Mann ihn umgedreht hat. Wie er sich bewegte, fast lebendig, 
aber doch irgendwie eher so wie eine gummipuppe. Und dann 
habe ich in die Augen gesehen. Und dann nichts mehr. ich bin 
weggerannt und habe …« sie verbarg ihr gesicht in den Hän-
den und rang verzweifelt nach Atem. 

Frank konnte riechen, dass sie sich übergeben hatte.
»es ist vorbei«, versuchte er sie zu trösten. »sie müssen das 

nie wieder sehen. ich schicke ihnen ihren Mann, und dann«, 
er kramte im Handschuhfach und fand eine tüte Pfefferminz-
bonbons, »dann lutschen sie eines hiervon. Das beruhigt.« 

Aufmunternd nickte er ihr zu, ehe er sie allein ließ und sich 
dem toten näherte. 

Langsam ging Frank neben dem Leichnam in die Hocke. 
Die Kleidung des Mannes war alt und abgetragen, aber voll-
ständig. gezielt atmete Frank dreimal in die Körpermitte, ehe 
er den toten einer genaueren Betrachtung unterzog. Vielleicht 
hätte er sich vorher auch ein Pfefferminz gönnen sollen. 

Die Augen. er verstand nun, was Frau Wörner so aus der 
Fassung gebracht hatte. sie waren nicht mehr da. Fraßspuren 
entstellten das ganze gesicht. nicht gerade das, was man auf 
nüchternen Magen sehen wollte. eine identifikation durch blo-
ße Betrachtung war somit ausgeschlossen. Auch der Bauch des 
Mannes wies auf der linken seite eine große Wunde auf. Un-
willkürlich sog Frank die Luft durch die Zähne. 

Brunhilde war hinter ihn getreten und schaute ihm über die 
schulter. »Alles okay mit dir?«
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»Ja. Ja klar.« er wippte auf den Zehenspitzen auf und ab und 
federte dann nach oben. »ist nicht meine erste Leiche. Was 
machen wir mit Herrn Wörner?«

»gar nichts, der ist sich selbst Programm genug und genießt 
die show.« 

Auf Brunhildes Anweisung war Wörner unter dem Apfel-
baum stehen geblieben. Von dort aus beobachtete er sie neu-
gierig. er machte weiterhin keine Anstalten, sich um seine Frau 
zu kümmern. 

»ich habe vorhin schon mal in die taschen des toten ge-
guckt. Ausweis hatte er keinen bei sich, aber einen schlüssel-
bund. Der kann uns sicher noch weiterhelfen. Jetzt sichern wir 
zuerst mal den Fundort und sperren weiträumig ab. Komm 
mit.« Brunhilde holte ihr Handy hervor und ging gemächlich 
richtung Wagen. »Auch wenn Kreiling beleidigt sein wird, 
schätze ich, dass wir nicht mehr auf sein Urteil warten müssen 
und die erbacher Kripo gleich anrufen können. Das ist zumin-
dest ein Unfalltod.«

Widerwillig stimmte Frank ihr zu. es nutzte nichts, das Un-
vermeidliche hinauszuzögern. immerhin hatte er noch mit ei-
nem kleinen trumpf aufzuwarten. 

»Mach das. ich habe zwar keine Ahnung was passiert ist, aber 
ich denke, ich weiß, wer unser toter ist.«

innerhalb der nächsten halben stunde trafen nacheinander 
Doktor Kreiling und eine Handvoll missmutiger Kollegen aus 
der Kriminalinspektion odenwald ein, deren Wochenendpla-
nung sich gerade erledigt hatte. obwohl der Juli viel zu feucht 
und zu kühl war, nutzte fast jeder das Wochenende zum gril-
len und vertrieb sich die bundesligafreie Zeit mit den spielen 
der Frauenfußball-Weltmeisterschaft. Frank hatte zwischen-
zeitlich den Fundort markiert und dann sein Fahrrad geholt, 
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das nun an einem Baum lehnte. er stand daneben, als ob es ihm 
Deckung geben könnte sowie eine rechtfertigung für seinen 
Aufzug. seht her, ich hatte auch frei, genau wie ihr. obwohl es 
sich bei dem rad um ein offizielles Dienstfahrzeug handelte. 
Beamter des besonderen Bezirksdienstes in der Anlernphase. 
Der schutzmann an der ecke, der Dorfschupo. Das war in den 
Augen der anderen wahrscheinlich schon lächerlich genug. Wa-
rum zum teufel hatte er im Halbschlaf ausgerechnet die Ber-
mudas mit den hawaiianischen Blumen ergreifen müssen, um 
zum Leichenfund auszurücken? 

Brunhilde spürte seine Anspannung und boxte ihm aufmun-
ternd gegen die schulter, während die ermittler aus ihren Au-
tos kletterten. »Jetzt entspann dich doch. Wir überlassen de-
nen die Drecksarbeit, dann sind sie glücklich. Jedem das, was 
er verdient. Wir zwei Hübschen sollten uns nicht mit halb ver-
westen Leichen rumärgern müssen.« 

Als höherrangige und dienstältere Beamtin begrüßte sie die 
Kollegen und übernahm die Kommunikation, während Frank 
zunächst Herrn Wörner beaufsichtigte, damit dieser nieman-
dem in die Quere kam oder sich ungefragt einmischte. 

Doktor Kreiling machte ein saures gesicht und schnauzte 
Frank stellvertretend für alle anderen an, als er mit dem toten 
fertig war. 

»Wenn die sowieso mit dem ganz großen Zirkus anreisen, 
hätten sie auch gleich einen rechtsmediziner mitbringen kön-
nen. Wozu braucht ihr dann noch einen alten Mann wie mich?«

Frank verkniff sich die zustimmenden Worte, die ihm auf 
der Zunge lagen. noch einer, der lieber sein Verdauungsschläf-
chen nach dem Mittagessen gehalten hätte, als sich um eine 
Leiche zu kümmern. Kreiling sollte ohnehin schon längst nicht 
mehr praktizieren. Alles, was über eine deutlich hörbare er-
kältung hinausging, konnte der kurzsichtige Arzt nicht mehr 
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diagnostizieren, geschweige denn behandeln. Aber für viele 
seiner Patienten war er die einzige Anlaufstelle und der Weg in 
die nächste stadt mit dem Bus einfach zu weit. Darum machte 
Kreiling weiter und erfreute sich großer Beliebtheit. 

»Konnten wir doch vorher nicht wissen, Herr Doktor, was da 
draus wird«, entschuldigte Frank sich halbherzig. 

Mühsam schaukelnd setzte Kreiling seinen Weg hangabwärts 
über die unebene streuobstwiese fort. Fehlte nur noch, dass 
der jetzt in eines der tausend Karnickellöcher trat und sich den 
Fuß verknackste. 

Frank fluchte leise und folgte ihm. Mit ein paar schnellen 
schritten hatte er Kreiling eingeholt. »Warten sie, lassen sie 
mich die nehmen.« er griff sich die schwere, altertümliche 
Arzttasche. »ich begleite sie zum Wagen. Und danke noch mal, 
dass sie gekommen sind.« 

Besorgt verfolgte Frank kurz darauf das Wendemanöver des 
Ps-starken BMW. Aber fahren konnte Kreiling eindeutig bes-
ser als laufen.

Dicht neben seinem ohr hörte er plötzlich Marcel neidhard 
flüstern: »echt cooler Job, muss ich schon sagen. taschenträger 
beim Landarzt. Mein Lieb-er-Knecht.«

tolles Wortspiel. Frank vermied es, neidhard anzusehen. er 
spürte ein Ziehen unterhalb des linken rippenbogens. 

»Mir gefällt es hier«, antwortete er gepresst. Aber seine 
stimme klang längst nicht so überzeugt, wie er gehofft hatte.

Brunhilde winkte ihn vom Kartoffelacker aus mit beiden Ar-
men zu sich. er hob die Hand zur Bestätigung, dass er sie ge-
sehen hatte. »Ja, mir gefällt es hier«, wiederholte er und schau-
te an sich hinunter zu den bunten hawaiianischen Blüten auf 
seiner Hose. »Und die coolere Dienstkleidung habe ich auch.« 
Damit ließ er neidhard stehen und sprintete quer über die 
Wiese. 
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Das Laufen tat ihm gut, befreite ihn für einen kurzen Mo-
ment von lästigen gedanken. sollte neidhard sich doch mit der 
gammelleiche herumschlagen, wenn ihm das spaß machte.

»Was gibt es, Frau schreiner?« An Brunhildes seite stand 
der leitende Kommissar, weshalb Frank sie nicht wie sonst mit 
dem Vornamen ansprach. 

»Du hattest eine idee zu dem toten, und die möchte Krimi-
nalhauptkommissar Brenner gern hören.« 

Brenner hatte sich bei Franks Ankunft umgedreht, lächelte 
ihn nun an und kniff ein Auge zu. »Moment, ich hab es gleich. 
Frank, nicht wahr? Aber den nachnamen hab ich vergessen.«

»Liebknecht«, half Frank weiter und fühlte trotz der freund-
lichen Begrüßung schon wieder beklemmende Unsicherheit. 
»Aber Frank ist schon in ordnung.«

»Wir kennen uns aus Darmstadt. ich habe dort einige se-
minare gehalten«, fügte Brenner zu Brunhilde gewandt hinzu. 
»Dann lass mal hören. Wer ist der tote?«

»na ja, ganz sicher weiß ich es nicht. Aber die Leiche muss 
schon eine Weile daliegen, nicht erst seit zwei, drei tagen. eher 
zwei bis drei Wochen. Da ist es doch seltsam, dass niemand den 
Mann früher gefunden hat. ich weiß, hier am Feld geht kein of-
fizieller Weg durch. Aber dem Bauern hätte der tote auffallen 
müssen. Allerdings sieht der Acker aus, als ob sich schon länger 
keiner mehr darum gekümmert hätte. Zwischen den Pflanzen 
ist alles voller Unkraut, da hat keiner geharkt.« er brauchte kei-
nen spiegel, um zu wissen, dass seine ohren feuerrot glühten. 
»Meine eltern haben auch ein paar reihen Kartoffeln hinterm 
Haus; daher weiß ich …« er unterbrach sich. »na ja, jedenfalls 
bin ich deshalb der Meinung, dass der tote der Bauer selbst 
sein muss.«

Brenner rieb sich die nase. »Und warum hat ihn keiner ver-
misst?«
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»Das kann ich erklären«, schaltete Brunhilde sich ein. »Die 
Felder hier auf der Lichtung gehören alle zum Brettschneider-
hof. Das ist der da hinten am Waldrand. Von dort sind es nur 
noch ein paar Hundert Meter bis zur grenze nach Bayern. Auf 
dem Hof lebt nur noch der theodor. oder lebte, wenn er das 
wirklich ist. Und das könnte schon gut sein.«

»Dann sollten wir das doch als erstes überprüfen. ich schi-
cke am besten …«

»Uns«, unterbrach ihn Brunhilde und hob dabei entschuldi-
gend die Achseln. »schicken sie uns. Mal angenommen, theo-
dor ist nicht unser toter, dann sollten wir ihm auf jeden Fall 
ein paar Fragen stellen. Aber der Brettschneider ist ein grober 
Klotz und, ich will es mal wohlwollend formulieren, ein ein-
siedler. Mich kennt er, und den Frank hat er wahrscheinlich 
auch schon im Dorf gesehen. Aber er redet praktisch mit nie-
mandem, und wenn Fremde auf dem Hof auftauchen, macht 
er gar nicht erst auf.«

Brenner schaute über die Felder in die von Brunhilde an-
gegebene richtung. Undeutlich erkannte Frank die Umrisse 
eines gehöfts, die mit den angrenzenden Bäumen am Hang zu 
einer dunklen Masse verschmolzen.

»einverstanden.« Brenner grinste. »Von einem eremiten 
aufs Korn genommen zu werden, der ihm am ende noch den 
Hofhund auf den Hals hetzt, das ist sicher nicht nach neidhards 
geschmack.«

Minuten später saß Frank neben Brunhilde im Auto, die kräftig 
aufs gaspedal trat. 

»na, wie habe ich das gemacht?« sie feixte. »Die dürfen wei-
ter über den schlammigen Acker kriechen, und wir gucken mal, 
ob der Brettschneider noch schnauft.« sie musterte Frank von 
der seite. »spuck’s schon aus. Was ist heute los mit dir? Du hast 
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nicht nur zu wenig schlaf gekriegt, du hast ein Problem mit den 
erbacher Kollegen. Wieso?«

Der streifenwagen krachte durch die schlaglöcher der 
schmalen straße, die sonst nur von landwirtschaftlichen Fahr-
zeugen genutzt wurde. 

»neidhard kenne ich von der Polizeischule, und mit Matu-
schewski von der spurensicherung hatte ich auch schon mal 
dienstlich zu tun. reicht es, wenn ich dir sage, das sind Arsch-
löcher?«

Brunhilde lachte. »schön, dass du das so präzise formulierst. 
ich kenne dich jetzt gute drei Monate, Frank. Wenn du sagst, 
das sind Arschlöcher, dann glaub ich es. Und zum stichwort 
glauben«, sie malte Anführungszeichen in die Luft, ergriff dann 
aber schnell wieder mit beiden Händen das Lenkrad, »du soll-
test endlich anfangen, an dich zu glauben. Du hattest sicher 
deine gründe, aus Darmstadt wegzugehen. Und mein nachfol-
ger zu werden, wenn ich in Pension gehe, ist nicht der schlech-
teste Job. Die Leute hier werden sich schon noch an dich ge-
wöhnen.« sie tätschelte ihm mütterlich das Bein. »Aber an die 
Hose gewöhnen sie sich sicher nicht. Und die Locken müssen 
auch runter, auch wenn du das nicht wahrhaben willst. Ver-
trau einer Frau, die drei söhne großgezogen und ihr ganzes 
Leben hier in der Prärie verbracht hat. ein Polizist auf dem 
Dorf braucht einen ordentlichen Haarschnitt. Männlich kurz 
und keine strubbellocken. Damit beeindruckst du vielleicht die 
Mädels, wenn du mit deiner gitarre klimperst, aber nicht die 
Bauern rund um Vielbrunn.« 

sie lenkte das Auto auf den grünstreifen neben der stra-
ße, brachte es mit einem ruck zum Halten und stieg aus. 
Den Zündschlüssel ließ sie stecken. eine Angewohnheit, die 
Frank nur schwer akzeptieren konnte. es war nicht zu erwar-
ten, dass sie gleich in halsbrecherischem tempo eine Verfol-
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gungsjagd starten mussten, die diese Maßnahme notwendig 
 machte. 

er folgte ihr, klappte die tür zu und legte die Arme auf das 
Wagendach. »Warum hast du diesen Brettschneider eigentlich 
noch nie erwähnt?«

Bruni durchschritt zielsicher das fast zwei Meter hohe Holz-
tor. eine bröckelige sandsteinmauer umschloss das große 
grundstück. »Worauf wartest du?«, rief sie über die schulter, 
statt ihm zu antworten. 

Man hätte klingeln können, überlegte Frank, ließ die sache 
aber auf sich beruhen. im Vorbeigehen konnte er auch keine 
Klingel entdecken. 

Hinter dem tor umfing sie grünes Halbdunkel. Frank be-
trachtete misstrauisch einen Holzverschlag. Doch aus der fins-
teren Öffnung drang kein Knurren, und die massive Kette be-
wegte sich nicht. er trat mit dem Fuß gegen den umgekippten 
Blechnapf, in dessen Unterseite sich regenwasser und Blätter 
gesammelt hatten. Hier war schon ewig kein Hund mehr gefüt-
tert worden. Dennoch schaute er sich nochmals gründlich um.

Mächtige Bäume und Hecken säumten den Hof, um den 
sich mehrere niedrige gebäude an den Hang duckten. Auf 
einem sandsteinsockel saß das eingeschossige Fachwerkhaus, 
eingeklemmt und abweisend unter dem dunklen, weit herun-
tergezogenen Krüppelwalmdach. nur am Fuß der steinstufen, 
die zum eingang führten, gab es einen sonnenbeschienenen 
Fleck. Bienen summten. Mehr war nicht zu hören. Frank zuck-
te zusammen, als Brunhilde plötzlich laut nach theodor Brett-
schneider zu rufen begann.

nichts rührte sich, und sie stiegen die stufen hinauf. Die 
Haustür stand weit offen.

»Bist du da theodor? Hallo?« Brunhilde klopfte mit der 
Faust gegen das Holz und lauschte in die stille. sie kramte den 
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schlüsselbund des toten aus der Hosentasche. neben drei alt-
modischen dicken schlüsseln fand sich nur einer mit einem 
flachen Bart, den sie probeweise ins schloss steckte. er hakte, 
ließ sich dann aber mühelos drehen. 

»sieht schlecht aus für den guten theodor«, murmelte sie. 
»na dann lass uns mal reingehen.« Betont laut stampfte sie auf 
die Holzdielen. »Brettschneider – wo steckst du?« 

Die Lampe im Flur funktionierte nicht, sodass der hintere, 
fensterlose Bereich dunkel blieb. Frank erahnte mehrere tü-
ren und eine treppe. rechts hinter dem eingang lag ein Paar 
verdreckter gummistiefel, darüber hing an einem krummen 
nagel ein regenmantel. Als seine Augen sich an das Däm-
merlicht gewöhnt hatten, schlüpfte er aus seinen turnschuhen, 
die er neben den stiefeln abstellte, und betrat auf socken die 
Wohnküche. 

Als erstes fiel Frank auf, wie ordentlich aufgeräumt der 
raum war. Kein topf auf dem Herd, kein geschirr in der spü-
le, nicht einmal ein benutzter teller. er schnupperte, aber da 
lag keine spur von Kaffee oder gebratenem speck in der Luft. 
Und es war kalt, obwohl an diesem tag die temperaturen end-
lich auf sommerliche Werte gestiegen waren. Auf dem esstisch 
vor einer Bank in der ecke war ein weißes tischtuch ausgebrei-
tet, mit einem kleinen strauß welker Wiesenblumen in der Mit-
te, davor einige ungeöffnete Briefe, die Kante auf Kante über-
einandergestapelt lagen.

Vom essplatz aus konnte er den Weg überblicken, der vom 
tor heraufführte, und durch ein zweites Fenster den seitlich 
neben dem Haus gelegenen Kräutergarten. Mehrere Beete mit 
schnurgeraden reihen kleiner Pflanzen. 

Von der Küche aus gelangte Frank in ein winziges Bad. Auf 
dem Waschbeckenrand lag ein unförmiges stück Kernseife. 
Darüber hing ein schränkchen mit einer Zahnbürste, rasier-

9388_LYX_Pons_Celeste CS5.5 (Bel.).indd   21 21.11.13   17:37



22

zeug und einigen Medikamentenpackungen, daneben ein ab-
genutztes Handtuch. einen spiegel gab es nicht. 

»Kommst du mal rüber, Frank?«
eilig schloss er sich Brunhildes rundgang an, die ihn vor 

einer schlafkammer erwartete, in der etliche Kleidungsstücke 
herumlagen. sie hatte bereits alle türen auf dem Flur geöff-
net, und da sie nichts weiter sagte, warf Frank zunächst auch 
in die anderen Zimmer einen kurzen Blick. spartanisch schien 
ihm der passende Ausdruck für die Möblierung: Bett, schrank, 
stuhl. Überall das gleiche, bis auf die verstreute Wäsche.

»Hast du Handschuhe für mich?« Frank kehrte mit einem 
verlegenen grinsen die leeren taschen seiner Bermudas nach 
außen. »Kommt nicht wieder vor. Versprochen.«

Brunhilde hob die Augenbrauen und reichte ihm ein Paar 
der dünnen einmalhandschuhe, die zur grundausstattung ih-
rer Dienstausrüstung gehörten. »Wozu brauchst du die?«, frag-
te sie. »Wir sind fertig. Der Brettschneider ist nicht da, der 
schlüssel passt – du hattest den richtigen riecher. ich denke, 
wir können die geschichte getrost an deine Freunde überge-
ben. Dann tippen wir noch schnell einen Bericht, und das Wo-
chenende kann weitergehen.« 

»Ja, schon …« Der Latex legte sich wie eine zweite Haut auf 
Franks Finger. »Aber können wir damit noch einen Moment 
warten? ich meine, wenn wir schon da sind, spricht doch nichts 
dagegen, dass wir uns auch ein wenig umschauen. Und außer-
dem sind es nicht meine Freunde.«

»Was glaubst du denn, was du hier finden kannst? Brett-
schneider war nur etwas sonderbar, sonst nichts.« sie deutete 
auf das ungemachte Bett. »Und schlampig ist er gewesen, so 
viel steht fest.«

Frank blickte sie überrascht an, schob sie ein stück beiseite 
und schlüpfte an ihr vorbei ins Zimmer. »nein, eigentlich sieht 
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es nicht danach aus. Die Küche sieht jedenfalls aus wie geleckt 
und alle anderen Zimmer auch.« er deutete vor sich auf den 
Boden. »Hier ist irgendein Dreck. Mach doch bitte mal das 
Licht an.«

Brunhilde betätigte den Kippschalter, aber nichts passierte. 
sie klappte den Hebel mehrfach hin und her.

»Kein strom«, verkündete sie, nachdem sie es auch in den 
nebenzimmern probiert hatte.

»Hast du eine taschenlampe?« Frank kauerte auf allen vie-
ren auf dem Boden und konnte trotzdem nichts erkennen. 

»selbstverständlich, Herr Kommissar. Wie viel Watt hätten 
sie denn gern?«

»in Darmstadt hatten wir immer … ach, egal.« er tupfte 
vorsichtig mit dem Finger auf die undefinierbare, eingetrock-
nete substanz.

»in Darmstadt, aber da bist du nicht mehr, mein Junge. Und 
ich bin kein wandelnder Kramladen.«

»entschuldige, Bruni, ich habe es schon kapiert. Hör mal, 
das könnte durchaus Blut sein.« er kratzte mit dem Fingerna-
gel über den Fleck und hoffte, dass der Handschuh nicht ein-
riss.

»Lass das! Wenn es wirklich Blut ist, sollen sich die spezialis-
ten drum kümmern. Das da drüben könnte ein schuhabdruck 
sein. Die ziehen dir das Fell über die ohren, wenn du hier was 
durcheinanderbringst. ich rufe die jetzt an.«

»Fünf Minuten, Bruni!«, bettelte Frank und brachte seine 
nase ganz nah an den Boden. »riechen tut’s nicht.« Langsam 
rutschte er vorwärts. »Hier ist noch mehr.« Als er sich um-
sah, stand Brunhilde direkt hinter ihm. er kam sich lächerlich 
vor, wie er da vor ihr herumkroch, den geblümten Hintern in 
die Luft gereckt. »siehst du?« er tippte gegen ein zusammen-
geknülltes stück stoff, und Brunhilde streckte ihm die Hand 
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hin, um ihm aufzuhelfen. Auf seinen nackten Knien zeichnete 
sich die Maserung der Holzdielen ab. 

»Ja, sehe ich. Da neben dem Kissen, das ist ein Hemd, da 
sind auch Flecken drauf. Und unter dem Fenster liegt noch ein 
tuch. Der tote im Feld hatte eine Verletzung am Bauch. sieht 
fast aus, als hätte sich hier jemand selbst verarztet. spricht also 
auch dafür, dass es Brettschneider ist. Passt alles zusammen.« 
sie behielt Frank fest im Blick, als sie das Handy zückte, um 
Kriminalhauptkommissar Brenner genau diese Überlegungen 
umgehend mitzuteilen. 

Mit einem kurzen Kopfnicken fügte Frank sich ihrer ent-
scheidung. nichts zu machen. Das war nicht ihre Baustelle und 
auch nicht seine. 

»Hallo, Herr Brenner, sieht so aus, als hätten wir einen tref-
fer …«

Brunis sachliche erklärung wollte Frank sich nicht anhören. 
Die geschichte war gelaufen. er trollte sich auf den schma-
len Flur, den der Abgang zum Keller und eine Leiter zusätz-
lich verengten. Durch ein dunkles Loch in der Decke führte 
die Leiter hinauf zum Dachboden. Die höher steigende sonne 
schickte bei jedem Windstoß, der draußen die Bäume beweg-
te, zuckende reflexe über die Fußmatte vor dem eingang. Der 
Luftzug richtete die Haare an Franks Waden und Unterarmen 
auf. Die offene tür war ein leuchtendes rechteck. 

Wie in einem Horrorfilm. Wenn er jetzt losrannte, würde die 
tür im letzten Augenblick vor seiner nase zuschlagen, und er 
wäre gefangen. 

er schüttelte sich. es hatte eindeutig auch etwas gutes, 
wenn er sich nicht länger in dieser miefigen Bude herumdrü-
cken musste. noch drei stunden bis zum spiel um den dritten 
Platz. Frankreich gegen schweden. Vorher noch ein bisschen 
radfahren in der sonne. Dann ein Bier. 
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